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„‚A World Such as Heaven Intended‘ ist ein rasanter historischer Liebesroman, der Sie bis zum Schluss fesseln wird! Eine ausgezeichnete Lektüre.“

Patrice Fagnant-MacArthur, Autor, The Catholic Baby Name Book

––––––––

[image: image]


„Ein bezaubernder Liebesroman mit gut gezeichneten Charakteren und klaren Bildern, der dem Leser die Möglichkeit bietet, in eine andere Zeit zu entfliehen und erfrischt nach Hause zu kommen.“

AK Frailey, Autor, The Deliverance Trilogy
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Kapitel I
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30. Mai 1864

Atlanta, Georgia

Sie war schlecht auf den Anblick vorbereitet, den sich ihren Augen bot, als sie im Eingangsbereich des großen Raums stand. Fast jeden Quadratzentimeter des Raums, der einst ein großer Ballsaal gewesen war, waren mit Feldbetten gefüllt. Als sie die Gegend von einem Ende zum anderen absuchte, wurde der surreale Nebel, in dem sie die letzten drei Jahre gelebt hatte, wie ein durchsichtiger Vorhang weggerissen, der von einem Fenster gerissen wurde. Die gottverlassenen Männer, die auf behelfsmäßigen Betten lagen, wurden für sie sehr real – nicht mehr nur Seelen, von denen diskret hinter Fächern gesprochen wurde, die in den Fingerspitzen von Atlantas Damen von guter Qualität gehalten wurden.

Amara war schon oft in diesem Raum gewesen, allerdings unter ganz anderen Umständen. Sie konnte sich an einen Vorfall aus ihrer Kindheit erinnern, bei dem sie genau an dieser Stelle stand. Nachdem sie auf Zehenspitzen die geschwungene Treppe zum Eingangsbereich hinaufgeschlichen war, warf sie einen Blick durch eine der massiven Doppeltüren und beobachtete unzählige Duos, die perfekt synchron über den glänzenden Holzboden fegten. Als das kleine Orchester einen Walzer aufführte, stach ein Paar besonders hervor. Der stattliche Herr bewegte sich gewandt durch den Raum, eine bezaubernde Frau in seinen Armen. Sie war in ein wunderschönes Aquakleid gehüllt, das ihrer schlanken Figur schmeichelte. Die beiden waren fasziniert vom Blick des anderen, ohne auf die liebevolle Betrachtung ihrer Tochter zu achten.

Das war eine von vielen schönen Erinnerungen, die tief in Amaras Gedächtnis verborgen waren. Frischere, viel weniger angenehme Schnipsel erfüllten ihren Kopf bis zu dem Punkt, an dem Amara sich zu fragen begann, ob es die guten Tage überhaupt jemals gegeben hatte. Wie auf Befehl kam ihr die jüngste Erinnerung an ihre Mutter in den Sinn – sie sah, wie sie im Laufe mehrerer Monate verblasste, während die Schwindsucht ihr das Leben raubte. Obwohl es schon vier Jahre her war, fühlte sich das Gefühl der Hilflosigkeit und Verzweiflung so real an, dass es gestern hätte passieren können. Kopfschüttelnd konzentrierte sich Amara wieder auf die Szene vor ihr und erkannte, dass das, was sie in den letzten Tagen ihrer Mutter gesehen hatte, im Vergleich zu dem, was sich ihr in diesem Moment bot, verblasste.

„Sie sind die Glücklichen“, sagte der Pfleger, nachdem er sich geräuspert hatte, um Amaras Aufmerksamkeit zu erregen. „Diese Kerle sind diejenigen, die eine Überlebenschance haben, und wenn es der Wille Gottes ist“, der Mann hielt inne, um sich die Mütze vom Kopf zu nehmen und sie über sein Herz zu halten, „werden sie überleben, um sich wieder ihren Einheiten der Konföderierten anzuschließen.“ Das Schicksal der Soldaten in den Räumen darunter, ich werde Sie nicht anlügen, Fräulein, es ist düster. Ich kann dich dort unten herumführen, wenn du ein paar Minuten Zeit hast.“

Amara schüttelte den Kopf. Es gab nur eine begrenzte Menge, die sie auf einmal bewältigen konnte. Sie tat bereits ihr Bestes, um den Drang zu unterdrücken, ihre Röcke aufzuheben und die Treppe hinunter und aus der Haustür zu rennen, durch die sie erst vor wenigen Minuten gegangen war. Worin in aller Welt bin ich da geraten? 

„Nein, danke, Sir. Aber ich schätze Ihr freundliches Angebot. Ich bin mir sicher, dass ich zu gegebener Zeit alles sehen werde.“

Der Pfleger setzte seine Mütze wieder auf und ging in den Raum. Amara trat hinter ihn und blieb ihm dicht auf den Fersen. Sie versuchte, ihren Blick über seine Schulter hinweg auf das Kruzifix zu richten, das an der gegenüberliegenden Wand hing , konnte sich aber nicht davon abhalten, sich im Raum umzusehen, während sie durch den Raum gingen. Gegrüßet seist du, Maria, voller Gnade ... Mehrere Männer waren in blutgetränkte Verbände gewickelt. Der Herr ist mit dir ... Einige hatten Kopfwunden und einige hatten gebrochene Knochen, die in Schienen gelegt wurden. Gesegnet seist du unter den Frauen ... Die Galle stieg ihr in die Kehle, als sie die gespenstischen Stümpfe fehlender Gliedmaßen sah. Und gesegnet ist die Frucht deines Leibes, Jesus ... Als wäre der Anblick der Verletzungen nicht schlimm genug gewesen, wäre der Gestank im Raum unerträglich gewesen. Heilige Maria, Mutter Gottes, bete für uns Sünder ... Amara zog das nach Lavendel duftende Taschentuch aus ihrem Ärmel und hielt es sich über die Nase. Der Geruch, der den Raum erfüllte, machte sie würgend, doch ihr Führer schien es nicht zu bemerken. Jetzt und in der Stunde unseres Todes. Amen.

Nachdem sie als Kind viele müßige Tage damit verbracht hatte, ihrem Onkel William in der Arztpraxis im Untergeschoss des Gebäudes zu helfen, dachte Amara, dass es eine recht einfache Aufgabe sein würde, ihm auf der Krankenstation zu helfen. Aber das Schneiden und Falten von Verbänden und das Aufräumen von Regalen mit Heilmitteln hatte sie nicht auf diese gruselige Begegnung vorbereitet.

Der Pfleger hielt inne, um zu Amara zurückzublicken, und ein besorgter Ausdruck huschte über sein Gesicht. In diesem Moment ertönte ein leises Stöhnen von einem Mann, der auf einer Pritsche in der Nähe ihrer Position lag. Der Pfleger trat näher und zog vorsichtig das Laken zurück, das die obere Hälfte des Mannes bedeckte. Sein Arm war schwer gequetscht und der Oberknochen hatte einen seltsamen Winkel.

Amaras Augen weiteten sich bei diesem Anblick und sie spürte, wie die Farbe in ihr Gesicht stieg, sie konnte nicht sagen, ob es rot oder grün war.

„Wir kriegen den Knochen gesetzt, sobald Ihre Nummer angerufen wird, Soldat“, beruhigte der Sanitäter. Der Mann nickte leicht zustimmend und biss sich auf die Lippe, um die Geräusche zu dämpfen, die erneut aus seiner Kehle zu entweichen drohten.

Amara konnte ihren Blick nicht von der makabren Szene abwenden. Sie wich langsam von dem verletzten Soldaten zurück und zuckte fast zusammen, als eine Hand ihren Ellbogen packte und sie umdrehte. Als Amara den Mann hinter der Eulenbrille erkannte, gaben sie vor Erleichterung fast nach.

„Onkel William!“

Der Mann lockerte seinen Griff um sie und schenkte ihr ein müdes Lächeln, verzichtete jedoch auf die Umarmung, die für ihn die übliche Begrüßung seiner einzigen Nichte war. Amara fand es etwas seltsam, bis sie auf sein blutbespritztes Hemd blickte.

„Amara, Liebling“, sagte der ältere Mann. „Schön dich zu sehen.“

Amara riss ihren Kopf hoch. „Und Sie auch, Sir“, stammelte sie.

Mit einem Kopfnicken und einem kurzen Dankeschön schickte der Arzt den Pfleger nach unten, um eine Trage zu holen. Dann richtete er seine volle Aufmerksamkeit auf Amara. „Du siehst gut aus, meine Liebe“, sagte er und musterte sie von Kopf bis Fuß. „Etwas mager, aber das ist in diesen Zeiten zu erwarten.“

„Du siehst selbst gut aus, Onkel William“, antwortete sie automatisch und konzentrierte sich auf sein Gesicht und nicht auf die purpurrote Kleidung. In Wirklichkeit schien er ein Mann zu sein, der zehn Jahre älter war als der William Burgess, den sie erst fünf Monate zuvor gesehen hatte. Er war ein stämmiger Mann, und obwohl er immer etwas kleiner war, schien er ein oder zwei Zentimeter an Größe verloren zu haben, da seine Schultern nach vorne gebeugt waren – höchstwahrscheinlich, weil er sich Tag für Tag über die Patienten beugte, vermutete Amara . Sein Hammelkotelettbart war jetzt grau gesprenkelt und die finsteren Falten auf seiner Stirn waren deutlicher zu erkennen.

Der Arzt wurde sich ihrer prüfenden Aufmerksamkeit bewusst, warf einen Blick auf sein Hemd und krempelte die Ärmel aus, um sich vorzeigbarer zu machen. „Tut mir leid, Amara. Es war mir völlig entfallen, dass du heute Morgen hier sein würdest.“ Ein loses Hemdende oben hineinstecken seine Hose, er sah sie über den Rand seiner Brille hinweg an. „Nicht ganz das, was Sie im Sinn hatten, als Sie Ihre Hilfe angeboten haben, oder?“

Amara schüttelte den Kopf und antwortete: „Um ehrlich zu sein, Sir, bin ich mir nicht sicher, ob irgendetwas jemanden darauf vorbereiten könnte.“ Sie holte tief Luft, straffte die Schultern und sah dem freundlichen Herrn direkt in die Augen. „Onkel William, ich weiß nicht, welche Hilfe ich anbieten kann, aber seien Sie versichert, ich habe vor, mein Wort zu halten und Ihnen nach besten Kräften zu helfen. Vater hat jeden Tag weniger Kunden in seinem Laden und ich kann es nicht ertragen, meine Zeit mit geschäftiger Arbeit abzuwarten, wenn ich weiß, dass Sie hier dringend Unterstützung brauchen.“

„In Ordnung“, sagte er und strich sich gedankenverloren mit einer Hand über die Koteletten, während er seine Nichte mit einem neuen Gefühl der Bewunderung musterte. Dann verschränkte er die Arme vor sich und sprach sie mahnend an. „Jedoch, junge Dame, wenn Sie beabsichtigen, sich meiner Obhut zu unterwerfen, müssen Sie auf die Formalitäten verzichten. Doc ist der gemeinsame Spitzname für alle Ärzte an vorderster Front . Wenn Sie mich William nennen, wissen die Mitarbeiter nicht, wen Sie meinen.“

„Ja, Sir“, sagte Amara.

„Amara...“

„Ich meine Doc, Sir, ähm, Doc“, fügte sie hinzu und erntete damit seine Zustimmung.

Als er weiterging, nickte der Mann zwei ähnlich gekleideten, schlicht aussehenden Frauen zu, die sich auf der anderen Seite des Raumes um Patienten kümmerten. „Wie Sie sehen, haben wir hier reife Frauen, die den Männern kompetente Pflege bieten. Was wir von Ihnen gebrauchen könnten, ist ein Zeichen des Mitgefühls für die Soldaten. Sagen Sie ein ermutigendes Wort, lesen Sie ein paar Verse aus der Bibel, schreiben Sie Briefe an ihre Lieben ...“ Seine Stimme verstummte, als er nach einer Art Anerkennung von seiner Nichte suchte.

„Das schaffe ich“, bot Amara an und nickte erleichtert.

"Sehr gut, dann. In der obersten Schublade da drüben finden Sie Schreibwaren, Schreibgeräte und eine Bibel“, sagte er und zeigte auf den Waschtisch in der Ecke des Raumes. „Nochmals vielen Dank für Ihre Hilfe“, sagte Doc. „Grüß deine Familie von mir. Gott weiß, wann ich Zeit habe, anzuhalten und ihnen noch einmal einen formellen Besuch abzustatten.“ Er nahm einen Stapel Papier vom Fußende eines leeren Bettes. „Ich muss meine Runde fortsetzen. Wenn Sie Fragen haben, können Sie sich gerne an die anderen Frauen in der Station wenden.“ Mit einer schnellen Verbeugung verschwand er und überließ Amara sich selbst.

Vorsichtig bahnte sich Amara ihren Weg zwischen den unebenen Bettenreihen, erreichte den Stand und sammelte die Vorräte ein, die sie brauchte. Als sie sich umsah, bestimmte sie ihre Vorgehensweise. Ich werde an diesem Ende des Raums beginnen und mich zu den Männern bewegen, die wach und kohärent sind .

Sie näherte sich schüchtern dem nächsten Feldbett, wo ein Soldat, der nicht viel älter als siebzehn Jahre zu sein schien, still lag und das Gesicht zur Wand wandte.

„Sir, kann ich Ihnen behilflich sein?“

Der junge Mann drehte seinen Kopf in Amaras Richtung. Sie war erschrocken, als sie sah, dass seine Augen vollständig mit Verbänden bedeckt waren. „Miss, ich kann Sie nicht sehen, aber Sie haben die Stimme eines Engels. Bin ich tot oder lebendig?“

Soweit ich das beurteilen kann, bist du ziemlich lebendig “, sagte Amara und gab ihr Bestes, fröhlich zu klingen.

„Verdammt. Einen Moment lang dachte ich, ich hätte den heiligen Petrus tatsächlich getäuscht und es bis zum Perlentor geschafft“, sagte der Mann niedergeschlagen. „Wenn ich am Leben bin, heißt das wohl, dass ich wirklich nichts sehen kann. Ich hatte gehofft, das sei alles ein böser Traum und ich würde aufwachen und auf die hässliche Mieze meines Etagenkameraden starren. Natürlich ist das an sich schon ein Albtraum“, sagte er lachend.

Amara bewunderte seinen Sinn für Humor angesichts seiner Umstände. Sie lächelte, als sie ihn ansprach. „Darf ich Sie nach Ihrem Namen fragen?“

„Mein Vorname ist Bartholomew, aber meine Freunde nennen mich Bubba.“

„Dann ist es Bubba“, sagte Amara. „Mein Name ist Amara McKirnan. Ich bin gekommen, um hier im Krankenhaus ehrenamtlich zu arbeiten.“

"Krankenhaus?" fragte Bubba. „Hmm, was weißt du? Das Letzte, woran ich mich erinnere, war, dass ich mich außerhalb von Pumpkin Vine Creek versteckt hielt. Ich habe einige Yankees gesehen, die durch den Wald gingen. Ich hatte einen von ihnen im Visier und ging los, um zu schießen, und zack, ich liege flach auf dem Rücken und meine Augen fühlten sich an, als stünden sie in Flammen. Das nächste, was ich weiß, ist, dass ich hier bin. Wo genau sind wir?“

"Atlanta. Das ist das Haus meines Onkels. Es wurde in ein Krankenhaus der Konföderierten umgewandelt, wie die meisten anderen Wohnhäuser am Capital Square.“

"Atlanta?" sagte Bubba ungläubig. „Ich habe immer gehört, dass es eine schöne Stadt ist. Ich hoffte, eines Tages vor Lees Armee einmarschieren zu können. So wie die Dinge heutzutage laufen, sehen Sie nicht so aus, als würden ich oder Lee die Stadt bald sehen.“

„Lass uns jetzt doch nicht über solche Dinge reden, oder?“, sagte Amara und hoffte, den Kurs ihrer Unterhaltung zu ändern. „Wie wäre es, wenn ich zu Hause einen Brief an deine Mama schreibe? Ich bin sicher, sie macht sich Sorgen um dich.“

„Sie hat nicht viel mit Lesen zu tun“, gestand er. „Aber vielleicht kommt einer der Nachbarn und hilft ihr, es zu entziffern. Ich weiß, dass sie sich große Sorgen um mich gemacht hat. Ma leitet die Farm, seit Papa gestorben ist und ich und mein Bruder losgezogen sind, um mit uns zu kämpfen. Ich dachte, ich würde als Held zurückkommen und mich um sie kümmern, sobald wir die Yankees ausgepeitscht haben.“ Ein Seufzer entfuhr ihm, bevor er fortfuhr. „Sieht so aus, als würde ich für sie eher eine Belastung als eine Hilfe sein, wenn ich endlich zurückkomme.“

„Wir schreiben ihr einfach und sagen ihr, dass du es lebend überstanden hast“, sagte Amara überzeugt.

Von dort aus ging Amara gegen den Uhrzeigersinn durch den Raum. Da einige der Patienten nicht in der Lage waren, sich zu unterhalten, ging sie an ihren Betten vorbei. Einige der Männer, die sie traf, wollten unbedingt Briefe nach Hause schicken, einige sehnten sich danach, eine bestimmte Bibelstelle zu hören, und einige wollten einfach nur eine beruhigende Stimme hören, die ihnen sagte, dass alles gut werden würde. Amara war sich nicht unbedingt sicher, dass sich für all diese Soldaten etwas Gutes tun würde, aber sie behielt den ganzen Tag über ein positives Benehmen und tröstete die Soldaten auf jede erdenkliche Weise.

Als Amara sich dem letzten Bett näherte, fühlte sie sich müde von ihren Pflichten. Ihre Schultern schmerzten, weil sie sich über die zahlreichen Feldbetten beugte, sie schwitzte vor der drückenden Hitze und ihr Kopf fing an zu hämmern. Sie begutachtete den letzten Herrn , der da lag und an die Decke starrte. Seine Augen schienen unbeschädigt zu sein. Alle Anhängsel schienen vorhanden zu sein. Ein Verband war fest um seinen nackten oberen Brustkorb gewickelt, und mit dem Wissen, das Amara in den vergangenen Stunden erworben hatte, ging sie davon aus, dass er durch Kartätschenschüsse verletzt worden war – die Ansammlung kleiner Eisenkugeln, die aus einer Kanone abgefeuert wurden. Die Finger der rechten Hand des Mannes waren fest an einer Goldkette befestigt, die um seinen Hals hing.

„Sir“, fragte Amara, als sie näher an das Bett trat, „möchten Sie für ein paar Minuten etwas Gesellschaft haben?“

Der Soldat richtete hastig die Kette, steckte etwas hinter seinen Hals und legte dann seinen Arm an seine Seite. Er warf Amara einen kurzen Blick zu und schaute dann weg.

Amara legte den Kopf schief und wartete auf eine Antwort. Nach ein paar Augenblicken brach der Soldat die unangenehme Stille. „ Nein, danke, Miss. Ich würde lieber mit mir selbst in Gesellschaft bleiben.“

Sie war etwas überrascht. Das ist eine seltsame Antwort, überlegte Amara. Die meisten Soldaten schienen sich auf ihre Gesellschaft zu freuen. Mehrere der Männer hatten angemerkt, dass sie eine Augenweide sei. Natürlich wusste sie, dass es nur ein Ausdruck war, denn in ihren Gedanken war sie immer noch dieser schlaksige, dürre Teenager mit einem Wuschel unkontrollierbaren kastanienbraunen Haars. Was könnte ein Mann darin sehen? Unbewusst schob sie sich eine Locke hinters Ohr, was sie immer tat, wenn sie sich in einer unangenehmen Situation befand.

Amara packte ihren Rock, um zu verhindern, dass ihre Hand die Haare hinter ihr anderes Ohr steckte, und musterte den Mann kurz von vorne bis hinten. Selbst im Liegen konnte sie erkennen, dass er größer war als die meisten Herren ihres Bekanntenkreises. Sein schwarzes Haar war gewellt und mit seinen kantigen Gesichtszügen und seiner muskulösen Statur gab er eine hübsche Figur ab. Er war wirklich ein Hingucker. Aber aus Erfahrung wusste Amara, dass die Männer, die die schönsten Figuren machten, immer auch die mit dem größten Ego waren.

Sie würde nicht zulassen, dass er das Beste aus ihr herausholte. Amara war fest entschlossen, eine positivere Resonanz zu erhalten, und machte einen Vorschlag. „Ich könnte einen Brief für dich schreiben. Sicherlich haben Sie zu Hause einen Schatz, der um Ihr Wohlergehen besorgt ist?“

„Ich versichere Ihnen, ich habe keinen Schatz, der sich nach mir sehnt“, sagte der Mann unverblümt.

Amara schürzte die Lippen und sah ihn genauer an. Die graue Standarduniformhose bestätigte, dass er ein Soldat der Konföderierten war. Aber er hatte sicherlich nicht den gedehnten Akzent des Südens, den sie gewohnt war. Seine Arroganz verriet, dass er ein gebildeter Mann war – seinen Typ hatte sie schon einmal kennengelernt. Ihre Neugier überwältigte sie und sie machte weiter.

„Darf ich fragen, woher Sie kommen, Herr ...“, drängte Amara.

„Das ist Corporal, Miss. Corporal Nathan Michael Edward Simmons, Northern Territory of Texas.“

Texas? Das könnte sicherlich einiges klären. Obwohl es seit fast zwanzig Jahren offiziell ein Südstaat war, hatte Amara gehört, dass das Land immer noch von Wilden bevölkert sei. Das erklärt den ungewohnten Akzent und seine fragwürdigen Manieren, aber wie kam er zur Bildung? Hatten sie in diesem ungezähmten Land überhaupt Schulen ?

Um die Begegnung abzuschließen, stellte Amara eine letzte Frage. „ Kann ich irgendetwas für Sie tun, Corporal Simmons?“

„Ich danke Ihnen für Ihr Angebot, aber Sie können sich wieder Ihren Pflichten widmen, mit den anderen Soldaten in Kontakt zu treten“, sagte der Texaner knapp. „Ich bin mir sicher, dass es viele Männer gibt, die gerne Ihre Bekanntschaft machen würden. Was mich betrifft, komme ich alleine vollkommen zurecht.“

Das Blut schoss Amara in die Wangen. Es dauerte einen Moment, bis sie zu einer passenden Antwort kam, denn das erste, was ihr auf der Zunge lag, war eine Bemerkung über seine fragwürdige Erziehung.

„Wie du willst“, antwortete sie ruhig und drehte sich auf dem Absatz um. Ich hätte fast Lust, selbst einen Brief an seine Mama zu schreiben. Ein Ausdruck der Befriedigung erschien auf Amaras Gesicht, als sie sich eine empörte Frau aus dem Süden vorstellte, die in die Station marschierte und ihren elenden Sohn am Ohr wegzerrte, verdammt noch mal, die Wunden waren verletzt.

Mit erhobenem Kinn ging Amara zurück zum Waschtisch, um die Bibel und die Schreibutensilien zurückzugeben, bevor sie den Raum verließ. Als sie an den anderen Männern vorbeikam, überbrachte sie freundlicherweise ihre besten Wünsche und versprach, am nächsten Tag wiederzukommen. Ohne einen Blick zurückzuwerfen, ging sie durch die Tür und schloss auf dem Weg nach draußen lautlos die elegant geschnitzten Türen. Oben auf der Treppe blieb sie stehen und dachte über die verwirrende Begegnung mit dem Korporal nach. Immer jemand, der jemandem im Zweifelsfall vertrauen kann, kam ihr ein Gedanke. Möglicherweise hat er einen Schlag auf den Schädel erlitten und verhält sich entgegen seinem üblichen Verhalten. Das ist es! Mit neuer Energie machte sie sich auf die Suche nach Onkel William, um ihm zu sagen, dass ein gewisser Unteroffizier im zweiten Stock sofort eine gründliche Untersuchung seines Kopfes brauchte.



	[image: image]

	 
	[image: image]





[image: image]


Kapitel II
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Amara gab ihren Vorschlag an ihren Onkel weiter, der sich in seinem Büro versteckt hatte. Dann ging sie zum Haupteingang des Hauses und wandte den Blick von dem Salon ab, der in eine Station für Schwerverletzte umgewandelt worden war. Sie hatte genug Blut für einen Tag gesehen.

Jenseits der Schwelle lehnte ihr Bruder James müßig an einer der Säulen der Veranda. Es erschreckte Amara, ihn mit Krücken unter den Armen und frei baumelndem Hosenbein zu sehen. Vielleicht ist es Schicksal, dass ich hier in diesem Krankenhaus bin und anderen Männern helfe, die so viel gelitten haben wie James . Mit neutralem Gesichtsausdruck verließ sie das Gebäude, um ihren Bruder zu begrüßen.

„ Hallo, Schwester. Ich sehe, du hast deinen ersten Tag überstanden“, sagte James freundlich.

„Das habe ich, obwohl ich wünschte, ich könnte das Gleiche für alle Männer dort sagen. „Das muss ein schrecklicher Kampf gewesen sein, den sie im Paulding County geführt haben“, antwortete Amara. „Man sagt, General Johnson habe Hookers Korps zerschlagen , aber wir hatten auf jeden Fall unseren Anteil an Verlusten.“

Als James langsam die Stufen hinunterstieg, blieb Amara dicht an seiner Seite. Sie wollte in Reichweite sein, wenn er stolperte, aber sie wollte auch heimlich seinen Zustand beurteilen.

Amara war sich nie ganz sicher, in welchem Zustand sie James zu dieser Tageszeit vorfinden würde. Er schien ordentlich gekleidet zu sein, seine Worte waren nicht undeutlich und er traf sie zur gegebenen Zeit – alles gute Zeichen. Aber seit er aus dem Armeekrankenhaus in South Carolina nach Hause geschickt wurde, war James nicht mehr er selbst gewesen. Er litt unter dem, was Onkel William Phantomschmerzen nannte – sein Bein war verschwunden , aber der quälende Schmerz blieb bestehen. Er hatte stets eine Flasche mit dem, wie er es nannte, Heilmittel griffbereit. Amara wusste nicht, was das Fläschchen enthielt, aber wenn sie Geld darauf setzen müsste, würde sie Laudanum sagen. Aber woher er sie bekam, war ihr ein Rätsel – die Tinktur war an der Front und in den Krankenhäusern sehr gefragt. Es wurde immer schwieriger, Vorräte zu beschaffen, da Yankee-Schiffe weitere Häfen entlang der Südküste blockierten.

Was auch immer das Heilmittel war, es schien James in einen anderen Menschen zu verwandeln – einen Mann, der im Nebel umherirrte und nach einem Ausweg aus seinem körperlichen und geistigen Schmerz suchte. Er war sicherlich nicht die Person, an die sie sich erinnerte, bevor er in den Krieg zog. Dieser Junge war lebenslustig und voller Leben. Er konnte sie bis zum Wahnsinn necken, verwandelte sich aber in den beschützenden großen Bruder, wenn es nötig war. In den Nächten, in denen sie wegen ihrer unruhigen Gedanken hin und her wälzte, spielte er neben ihrem Bett auf seiner Gitarre, bis sie einschlief.

Zum Glück war James kohärent und zeigte Interesse daran, etwas über ihren Tag zu erfahren, also erzählte Amara ausführlicher über die vergangenen Stunden. Sie plauderte, während sie vom Court House Square in ihr eigenes Viertel gingen, konzentrierte sich auf ihre lohnenden Interaktionen mit den Soldaten und überflog die Einzelheiten, die sie nicht noch einmal erleben wollte, einschließlich ihrer Begegnung mit dem Fremden aus Texas.

Vielleicht ist James um die Ecke gegangen , dachte Amara, als sie an Häuserreihen und Geschäften vorbeigingen. Vielleicht kann er seinen Schmerz auch ohne die allgegenwärtige Flasche bewältigen.

Als sie sich ihrer Straße näherten, packte James sie am Ärmel. „Halten Sie kurz inne, Schwesterchen? Ich brauche nur einen kleinen Schluck, bevor wir nach Hause kommen“, sagte er, während er den Behälter aus der Brusttasche seines grauen Mantels zog. „Vater mag geneigt sein, selbst etwas von dem guten Getreide herunterzutrinken; Allerdings ist er damit nicht einverstanden, dass ich das Mittel einnehme. Er hat den Eindruck, dass es süchtig macht, aber ich benutze es nur, wenn ich den Schmerz nicht mehr ertragen kann“, sagte er mit Nachdruck, als die Flasche an seine Lippen geführt wurde. „Diese paar Blocks mit dir zu laufen, hat mich ausgelaugt. Ich brauche alle Kraft, die ich aufbringen kann, um unserer böswilligen Stiefmutter gegenüberzutreten.“ Damit kippte er den Behälter zurück und tropfte ein paar Tropfen in seinen Mund. Er zuckte zusammen, als die Flüssigkeit ihr Ziel erreichte.

„James“, sagte Amara vorwurfsvoll. „Pass auf, was du sagst!“ Weder sie noch ihr Bruder hatten ein freundschaftliches Verhältnis zu Frau McKirnan. Während die Frau in ihrem eigenen Kind nichts Falsches sehen konnte, konnte sie in den Nachkommen ihres Mannes nichts Richtiges sehen. Amara vermutete, dass die Frau entweder die zusätzliche Belastung durch die Betreuung weiterer Kinder ablehnte oder das Gefühl hatte, dass diese eine Bedrohung für die Beziehung zu ihrem Ehemann darstellten. Was auch immer der Grund war, Amara tat ihr Bestes, um den Frieden in der Familie zu wahren. „Sie wissen, dass es respektlos ist, schlecht über unsere Älteren zu sprechen. Wenn Pater O'Reilly Sie jetzt hören würde, würde er Sie so schnell im Beichtstuhl haben, dass Ihnen der Kopf schwirren würde.“

„Älteste“, sagte James schnaubend. „Diese Frau ist nicht mehr als ein paar Jahre älter als Michael. Sie war wahrscheinlich noch im Kinderzimmer, als Mutter und Vater heirateten. Die Jugend hat ihr jedoch gute Dienste geleistet. Sie konnte Vater innerhalb weniger Monate nach dem Tod ihrer Mutter in eine Falle locken.“

Ein Ausdruck des Entsetzens bedeckte Amaras Gesicht. „Willst du von der Hand Gottes getroffen werden?“ fragte sie und warf einen besorgten Blick gen Himmel. „Genug davon , sonst melde ich Ihre Missetaten selbst Pater O'Reilly.“

James gab nach und die beiden gingen schweigend den letzten Block entlang. Bevor sie ihren Garten betraten, verspürte Amara das Bedürfnis, mit ihrem Bruder ein Anliegen zu besprechen. „Du musst mich nicht zu und von Onkel William begleiten. Ich trage seit mehr Jahren, als ich mich erinnern kann, einen Weg zwischen unseren beiden Häusern. Ich kenne den Weg so gut, dass ich im Schlaf dorthin gehen könnte.“

„Das war, bevor dieser Krieg begann“, sagte James und hielt inne, um sie direkt anzusprechen. „Du bist jetzt eine junge Dame. Es ist weder akzeptabel noch sicher, ohne Begleitung durch diese Straßen zu gehen.“

„Bah! Wer wird sich um mich kümmern?“

„Hast du in letzter Zeit in einen Spiegel geschaut? „Du bist nicht mehr das hässliche Entlein, das du einmal warst“, sagte James und versuchte, ein ernstes Gesicht zu bewahren. Er klemmte beide Krücken unter einen Arm und neigte ihr Kinn mit seiner freien Hand nach hinten. Er musterte erst eine Seite ihres Gesichts, dann die andere und nickte zustimmend.

„Ich habe Besseres zu tun, als mich Tag für Tag im Spiegel zu bewundern“, sagte Amara und schlug seine Hand weg. „Ich kann mich noch an meine Tage am Lucy Cobb Institute erinnern, als ich sah, wie die Lucies wie besessen auf ihr Aussehen bedacht waren. Ich war vielleicht erst vierzehn, als ich dort wegging, aber ich konnte sehen, dass meine Klassenkameraden mehr Federn in den Köpfen hatten, als sie auf ihren modischen Hauben saßen. Aber das ist weder hier noch da. Wir sind jetzt zu Hause. Geben Sie Ihr Bestes, um sich zu benehmen.“

„Ja, Ma'am“, sagte James mit einer spöttischen Verbeugung.

Als Amara sich dem Trockenwarenladen und ihrem Haus näherte, wollte sie bei ihrem Vater vorbeischauen und sich nach dem Tagesgeschäft erkundigen. Aber der Schatten war heruntergelassen , also wusste sie, dass der Laden an diesem Tag geschlossen war.

Amara fasste sich zusammen, ging zur angrenzenden Tür und öffnete die Tür, die zum McKirnan-Salon führte.

"Waren hier."

„Es ist an der Zeit“, erklang eine gereizte Stimme aus dem hinteren Teil des Hauses.

Mit einem Lächeln auf dem Gesicht machte sich Amara auf den Weg ins Esszimmer. „Hallo, Frau McKirnan. Schön dich zu sehen. Ich vertraue darauf, dass du einen schönen Tag hattest.“

"Ein schöner Tag? Nur wenn Ihre Vorstellung von einem schönen Tag darin besteht, am heißen Herd für eine Stieftochter zu schuften, die sich vor ihren Haushaltspflichten scheut , damit sie die Welt retten kann, und für einen Stiefsohn, der keinen Weg findet, sich nützlich zu machen, während er unter der Decke lebt unser Dach. Wenn es deinen Vater und meine Theresa nicht gäbe, würde ich euch beide am liebsten für euch selbst sorgen lassen und euch eure Mahlzeit selbst zubereiten.“

"Frau. „McKirnan, wir sind dankbar für Ihre Bemühungen“, sagte Amara in versöhnlichem Ton. Nun ja, zumindest bin ich ehrlich. Sie ging in die Küche, um sich im Waschbecken die Hände zu waschen. Kochen ist eine Pflicht, auf die ich verzichten kann. Sie würde nie auf die Idee kommen, einen Haussklaven zu besitzen, aber sie träumte davon, eines Tages nach ihrer Heirat einen Koch einzustellen. „Wenn es noch jemanden gibt, der heiraten kann, nachdem dieser Krieg endlich vorbei ist“, dachte sie düster und stieß einen Seufzer aus.

Als Amara durch die Tür auf die Tischdekoration blickte, spürte sie den vertrauten Schmerz in ihrem Herzen, als sie den leeren Platz sah, an dem Michael normalerweise saß. Sie hatte ihn nicht mehr gesehen, seit er nach seinem letzten Urlaub vor fast einem Jahr mit seiner Firma aufgebrochen war. Seitdem hatten sie mehrere kurze Briefe von ihm erhalten, doch vor etwa drei Monaten wurde die Korrespondenz abrupt eingestellt. Zuerst war Amara zuversichtlich, dass er wieder auftauchen würde, doch mit der Zeit schwand ihr Optimismus. Sie vergötterte ihren ältesten Bruder. Er war talentiert, klug und witzig. Seine Schulfreunde waren genau wie er und Amara bewunderte insgeheim einige von ihnen. Der Gedanke tat weh, dass sie sie nie wieder alle zusammen sehen würde, zumindest nicht in diesem Flugzeug. Das ist ein weiterer düsterer Gedanke. Ein Schauer lief ihr über den Rücken, als sie zurück ins Esszimmer ging und ihren Platz am Tisch einnahm.

Das Rascheln der Röcke machte die Bewohner des Raumes auf Theresas Ankunft aufmerksam. Amara spürte, wie die Kopfschmerzen, die sie zuvor geplagt hatte, wieder in ihren Schädel eindrangen. Wunderbar, wir hören einen weiteren Bericht über einen unbeschwerten Tag, an dem wir die weiblichen Fähigkeiten perfektionierten, die wir am großartigen Lucy Cobb Institute erworben haben. Es war ärgerlich genug, dass Theresa ihren Platz in der Einrichtung einnahm, als ihre Familien verheiratet waren, aber es machte sie wahnsinnig, ihr ständiges Geschwätz darüber zu hören. Da sich der Krieg verschärfte und das Geschäft zurückging, bezweifelte Amara jedoch, dass ihr Vater das Geld aufbringen könnte, um das Herbstsemester ihrer Stiefschwester zu finanzieren. Theresa schien sich dieser Möglichkeit nicht bewusst zu sein. Das Gefühl der Genugtuung bei dem Gedanken, dass das Mädchen ihre Strafe bekommen könnte, war nur vorübergehend, da der Gedanke, das ganze Jahr über auf engstem Raum mit ihr zusammenzuleben, ihre Stimmung wie eiskaltes Wasser übergoss.

„ Bonjour, Maman “, rief Theresa aus, als sie durch die Tür huschte und ihrer Mutter auf beiden Seiten einen Kuss ins Gesicht drückte. „ Kommentar t'allez vous ?“ sie erkundigte sich und sprach jede Silbe aus.

„Mir geht es wunderbar, Merci . „Ma Belle Fille zu sehen , verschönert meinen Tag immer“, sagte die stolze Mutter und ein Lächeln erhellte ihr Gesicht. „Wie ich sehe, arbeitest du an deinem Französischunterricht. Gibt es heute sonst noch etwas?“

„ Oui, Maman , du wirst nie glauben, was für einen wunderbaren Stich wir letztes Semester am Institut gelernt haben. Ich habe es den ganzen Tag geübt. Es wird der letzte Schliff für die Kissenbezüge sein, die ich für meine Hoffnungstruhe besticke.“

Meine Güte , dachte Amara und zwang sich, nicht die Augen zu verdrehen. Wenn das Auffüllen dieses bodenlosen Koffers bedeutet, dass Theresa bald ihr eigenes Zuhause bauen kann, werde ich meinen Stickunterricht dort fortsetzen, wo ich vor drei Jahren aufgehört habe, und ihr dabei helfen. Das ist eine wunderbare Idee , bemerkte Amara war nachdenklich, als sie vom Tisch aufstand, als ihre Stiefmutter ihr befahl, die Süßkartoffeln aus der Küche zu holen. 

Theresa plapperte weiter und erzählte jedes noch so kleine Detail ihres Tages, während die Familie Platz nahm und das Geschirr am Tisch herumgereicht wurde. Amara war kurz davor, „ Fermez la bouche “ zu sagen, als ihr Vater sich den passenden Zeitpunkt aussuchte, um aus seinem Büro zu kommen. Keiner der Eltern von McKirnan sprach fließend Französisch, aber Theresa wäre zweifellos gerne bereit gewesen, zu übersetzen und ihnen mitzuteilen, dass Amara ihr unmissverständlich gesagt hatte, sie solle den Mund halten.

„Tut mir leid, dass ich alle warten muss , aber ich wollte die Einträge des Tages vor dem Abendessen ins Hauptbuch eintragen “, sagte Joseph McKirnan, dessen irischer Brogue so dick war wie an dem Tag, als er amerikanischen Boden betrat. Er zog den Stuhl am Kopfende des Tisches heraus und fuhr fort. „Ein ziemlich anstrengender Tag. Die Hausangestellten müssen Wind davon bekommen haben, dass wir eine Ladung Musselin und Leinen erhalten haben. Es gab eine Schlange draußen, bevor ich überhaupt die Türen öffnete. Ich hätte deine Hilfe gebrauchen können, Amara.“

Eine Welle von Schuldgefühlen überkam Amara. „Vater, wenn ich das gewusst hätte , hätte ich einen Tag warten können, um Onkel William zu helfen“, sagte sie ernst.

„Ich habe keinen Zweifel, dass dein Onkel William dich viel mehr brauchte als ich. Ich weiß, dass es vorgestern ein paar Stunden nördlich von hier eine Schlacht gab. Ich könnte mir vorstellen, dass alle Krankenhäuser in der Stadt bis zum Rand gefüllt sind.“ Am Tisch herrschte Stille. Als er sah, dass es notwendig war, das Thema zu wechseln, wandte er sich an seine Frau: „Sollen wir Gnade sagen, meine Liebe?“

Amara senkte pflichtbewusst zusammen mit den anderen den Kopf, während ihr Vater innehielt, bevor er mit dem Gebet begann. „Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes...“ Sie warf einen verstohlenen Seitenblick auf James, der neben ihr saß. Es hatte nicht lange gedauert, bis das Mittel Wirkung zeigte. Sein Kopf war so tief gesenkt, dass sie schwören konnte, dass er schlief. Ein scharfes Klopfen ihres Stiefelabsatzes gegen sein Schienbein machte ihn sofort aufmerksam.

„Amen“, sagte James und hob den Kopf.

Mit zusammengekniffenen Augen musterte Amaras Vater einen Moment lang seinen jüngsten Sohn. Er machte mit dem Mahlgebet dort weiter, wo er aufgehört hatte , und als er fertig war, wandte er seine Aufmerksamkeit James zu. „Wir füllen uns wieder mit dem Mittel ein, oder?“

„Nein, Sir“, sagte James und sein Gesicht wurde rot. „Der Heimweg von Onkel William hat meine Energie geraubt, das ist alles, Sir.“

"Ist das so?" Er klang nicht überzeugt, fuhr aber fort. „Da vertraue ich dir, James. Ich bin mir sicher, dass du deinem eigenen Vater gegenüber nicht unehrlich sein würdest, oder?“ James' Gesicht verdunkelte sich zu einem Farbton, der fast mit den dampfenden Rüben auf dem Teller vor ihm übereinstimmte.

die Hand seiner Frau , die auf dem Tisch lag. Der Rubin in dem Ehering, den sie von der verstorbenen Mrs. McKirnan geerbt oder, wie James es nannte, beschlagnahmt hatte, glänzte im frühen Abendsonnenlicht. „Lasst uns dieses wunderbare Abendessen essen, das meine liebe Frau so großzügig zubereitet hat. Und Amara, wenn du mit dem Aufräumen der Küche fertig bist, würdest du dann so freundlich sein, die Tagesverkäufe zu überprüfen? Wenn etwas nicht stimmt, werden Sie es auf jeden Fall erkennen.“

"Ja Vater. Das würde ich gerne tun.“

***

[image: image]


Nach dem Abendessen gingen die Familienmitglieder getrennte Wege und überließen Amara den Essbereich, um sich aufzuräumen und die Mahlzeiten für den nächsten Tag vorzubereiten. Es machte ihr wirklich nichts aus, zu putzen, fast alles war dem Kochen vorzuziehen. Darüber hinaus gab es ihr die Möglichkeit, ihre Gedanken zu ordnen. Die Stille war himmlisch nach dem Chaos im Krankenhaus und Theresas endlosem Geplauder . Sie mögen vom Alter her ähnlich sein, aber das war alles, was die beiden gemeinsam hatten. Theresa war das Ebenbild ihrer Mutter – eine zierliche Blondine mit porzellanblauen Augen, die immer im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit stand, wenn junge Männer in der Nähe waren. Es erstaunte Amara immer wieder, dass sich die Jungen weiterhin um das Mädchen scharten, als sie tatsächlich ihren kleinen Schmollmund zum Sprechen öffnete. Nach zwei Sätzen hatte Amara unweigerlich das Gefühl, in die entgegengesetzte Richtung zu rennen. Vielleicht haben diese geübten Hundeaugen und flatternden Wimpern tatsächlich Männer angezogen? Amara rümpfte angewidert die Nase. Sie würde keinem Mann die Zeit schenken, der leichtgläubig genug wäre, in Theresas Bann zu geraten.

„Aber welcher Typ Mann würde zu mir passen“, fragte sich Amara, während sie an ihren Aufgaben arbeitete. In ihren Fantasien träumte sie immer davon, einen von Michaels Klassenkameraden zu heiraten, obwohl sie die meisten von ihnen seit ihrer Abschlussfeier vor drei Jahren nicht mehr gesehen hatte. Der Jahrgang 1962 wurde auf Anordnung des Kriegsministeriums mit dem Jahrgang 1961 abgeschlossen , da so viele Schüler West Point verließen, als ihre Heimatstaaten aus der Union austraten. Michaels Freunde sahen in ihren kadettengrauen Uniformen so gut aus, und so erwachsen sie sich auch zu benehmen versuchte, behandelten sie sie immer noch wie seine kleine Schwester. Aber sie waren so voller Leben und Lachen, dass sie ihnen nicht böse sein könnte, selbst wenn sie es versuchte.

Zu diesem Zeitpunkt hatte Amara keine Ahnung , wo sie sich befanden oder wie es ihnen erging. Die jungen Männer waren über die gesamte vom Krieg zerrüttete Region verstreut. In der Stadt kursierten Gerüchte , dass mehrere von ihnen sich der Unionsarmee angeschlossen hätten. Dieser Gedanke war zu beunruhigend, als dass Amara überhaupt darüber nachgedacht hätte. Ihre Kenntnisse über politische Angelegenheiten waren spärlich, da Männer im Allgemeinen hinter verschlossenen Türen über solche Dinge sprachen, aber sie wusste, dass sie niemals mit jemandem verkehren konnte, der auf der Seite des Teufels Ulysses S. Grant kämpfte. Laut ihrem Vater war dieser Mann fest entschlossen, den Süden zu zerstören und den Staaten das Recht zu nehmen, ihr eigenes Schicksal zu bestimmen. Nachdem er dieser Art von Tyrannei entkommen war, als er Irland verließ, wollte er in seinem Wahlland nicht noch einmal mit dieser Tyrannei belastet werden.

Sie seufzte, und nachdem Amara diese Gedanken beiseite geschoben hatte, beendete sie das Aufräumen und machte sich an die Arbeit, die Beträge für die Tagesverkäufe zu überprüfen. Wie ihr Vater erwähnte, machte der Kauf von Musselin und Leinen den größten Teil der Einnahmen aus. Der Verkauf von Walknochen, Korsetts und Stahl für Reifröcke blieb zurück, was die Unsicherheit der Zeit widerspiegelte. Die Bürger waren genervt, weil die vorrückenden Streitkräfte der Union die Übernahme von Atlanta im Auge hatten. Die Zeiten der Bälle und Tänze waren vorbei, bis dieser Akt der Aggression gegenüber dem Süden ein für alle Mal unterdrückt wurde.

Amara konnte hören, wie ihr Vater und ihre Stiefmutter im Salon ihren Schlummertrunk tranken, ihr Vater zweifellos seinen geliebten irischen Whiskey genoss und Mrs. McKirnan ein oder zwei Gläser Sherry. Amara konnte sich nicht ein einziges Mal daran erinnern, dass Geister über die Lippen ihrer eigenen Mutter gekommen wären. Noch ein Grund mehr, die Überlegungen ihres Vaters in Frage zu stellen, als er Mrs. McKirnan als seine neue Frau wählte.

Ein dumpfer Schlag aus dem Schlafbereich, den Amara mit Theresa teilte, war ein sicheres Zeichen dafür, dass ihre Stiefschwester an ihrer Haltung arbeitete, wenn auch ohne großen Erfolg. Das ist eine Verschwendung eines guten Buches, falls ich jemals eines gehört habe, dachte sie ironisch . 
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